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5Öort nun an oerbrad)te ber junge Ipirte jeben SRadjmittag, oïjne bent

Iperrn ettoaê gu jagen, Bei ben beiben ©d)toeftern. ©inft aber ïam et
ot)ne jjjlöte tjin unb log, er fyabe fie üerloren. ®a rief bie braune §ee:

„Äomm, Sieber! 2s<b toill bir einen Saum geigen, auê beffen Ipolg
bu eine neue fdjniben ïannft."

21I§ nun ber Sttrfcbe ben ©tantôt ber Sänge ttadj gefpaltet îjatte,
fagte er:

„©iedc beinett Ringer in biefen fftijj unb fiel) nad), ob bie biê in
bie SRitte beê Saumeê gebrungett ift."

Unb alê fie feinem 2ßunfä)e folgte, gog er rafd) bie SCjt berauê, lad)te
unb fagte:

„IRun, Siebfte, bift bu gefangen, ©grid), too ift bie ©eele be§ Sräu=
tigamë beiner ©djioefter?"

®ie ©efattgene tooltte il)m guerft bie SIntoort öerioeigern; allein, al§
fid> ber Igirte anfd)idte, gleichgültig toeggugel)en, rief fie angftooïï:

„@ut, bu foltft eê toiffen. Unten im Detter ift ein prafg, im gafj sin
Sottid), im Sottid) ein ®opf, im 2bgf eine $Iafd)e unb in ber Sïafdje bie
©eele beincê tperrn."

®er Surfdje aber tnanbte fid) an bie blonbe $ee unb fagte:
„Ipole bie §Iafc£)e unb gebe gtt beinern (beliebten. Sdj toerbe bir balb

feigen."
Unb toie er nun mit ber braunen gefangenen pfee allein in beut ^crr=

liebten ©arten toar, trat er bid>t oor il)te klugen, Hijjte fie gärtlid) auf ben

ÜUtunb unb fang:
„Sieber Rimmel, liebe ©rbe,
„helft, baff fie erlöfet toerbe!"

Unb fiebe! ptötglid) ïant ein ï>eiligeê Sädjeln über baê feböne ©efid)t ber

jungen grau; errötenb fenïte fie bett ®ogf unb flüfterte:
„Sieber — bu paft mir beute eine ©eele genommen unb eine ©eele

gegeben — id) liebe bid) unb toiïï bie ®eine fein bi§ in ben £ob —."
®a begannen alle Sögel in ben Sitjdjen gu fingen; bie golberten ©djafe

©rangen um fie ber, uttb al§ ber tpirte unb feine junge Sraut über bie

bliibenbe Ipcibe fütaitten, ïam ber 2Rann mit ber toiebergefunbenen ©eele

auf fie gu, unb in feinen Sinnen trug er, Ieid)t toie ein ©traufj fRofett, baê

lang entbehrte ©liid.

$ct5 ftluge 3ftäöd)en.
SSon Sari © eelig.

Sn einer elenben $ütte lebte einft einfam unb öerbroffen ein armer
ÜDlann mit feiner ®od)tcr, bie febr toeife toar unb il)n fd)on oiele Huge

®inge gelehrt batte. SHê er eine! Slageê bett üorbeireitenben Äaifer um
tertoiirfig um eine ©abe anfpraef}, frug ibn biefer, loober er fei unb toer

ibn fo trefflid) im ©brechen unterrichtet babe. ®a ibm ber SIrme fagte,
e§ fei feine Slodjter getoefen, fuljr ber ®aifer fort: „IRun, toer 'bat benn
beitte ®odjter ergogen?" „©rlaucffter Iperr, ©ott unb bie Strmut toaren
ibre Sebrer."
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Von nun an verbrachte der junge Hirte jeden Nachmittag, ohne dem

Herrn etwas zu sagen, bei den beiden Schwestern. Einst aber kam er

ohne Flöte hin und log, er habe sie verloren. Da rief die braune Fee:
„Komm, Lieber! Ich will dir einen Baum zeigen, aus dessen Holz

du eine neue schnitzen kannst."
Als nun der Bursche den Stamm der Länge nach gespaltet hatte,

sagte er:
„Stecke deinen Finger in diesen Riß und sieh nach, ob die Axt bis in

die Mitte des Baumes gedrungen ist."
Und als sie seinen: Wunsche folgte, zog er rasch die Axt heraus, lachte

und sagte:
„Nun, Liebste, bist du gefangen. Sprich, wo ist die Seele des Bräu-

tigams deiner Schwester?"
Die Gefangene wollte ihm zuerst die Antwort verweigern; allein, als

sich der Hirte anschickte, gleichgültig wegzugehen, rief sie angstvoll:
„Gut, du sollst es wissen. Unten im Keller ist ein Faß, im Faß ein

Bottich, im Bottich ein Topf, im Topf eine Flasche und in der Flasche die
Seele deines Herrn."

Der Bursche aber wandte sich an die blonde Fee und sagte:
„Hole die Flasche und gehe zu deinem Geliebten. Ich werde dir bald

folgen."
Und wie er nun mit der braunen gefangenen Fee allein in dem Herr-

lichen Garten war, trat er dicht vor ihre Augen, küßte sie zärtlich auf den

Mund und sang:
„Lieber Himmel, liebe Erde,
„Helft, daß sie erlöset werde!"

Und siehe! plötzlich kam ein heiliges Lächeln über das schöne Gesicht der

jungen Frau; errötend senkte sie den Kopf und flüsterte:
„Lieber — du hast mir heute eine Seele genommen und eine Seele

gegeben — ich liebe dich und will die Deine sein bis in den Tod —."
Da begannen alle Vögel in den Büschen zu singen; die goldenen Schafe

sprangen um sie her, und als der Hirte und seine junge Braut über die

blühende Heide schritten, kam der Mann mit der wiedergefundenen Seele

auf sie zu, und in seinen Armen trug er, leicht wie ein Strauß Rosen, das

lang entbehrte Glück.

Das kluge Mädchen.
Von Carl Seelig.

In einer elenden Hütte lebte einst einsam und verdrossen ein armer
Mann mit seiner Tochter, die sehr weise war und ihn schon viele kluge

Dinge gelehrt hatte. Als er eines Tages den vorbeireitenden Kaiser un-
terwürfig um eine Gabe ansprach, frug ihn dieser, woher er sei und wer
ihn so trefflich im Sprechen unterrichtet habe. Da ihm der Arme sagte,

es sei seine Tochter gewesen, fuhr der Kaiser fort: „Nun, wer hat denn
deine Tochter erzogen?" „Erlauchter Herr, Gott und die Armut waren
ihre Lehrer."
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Sa gaB fam bcr ®aifer bret^ig Oier unb farad):
„faring biefe ©ier beiner Sofater unb jage far, fie möge mir auê fanert

®üfatein Brüten, toofür id) fie reifalifa Beffaenïen toill ; Beftetjt fie aBer biefe
Prüfung nifat, fo foil fie'ê Büßen." SBeinenb eilte ber farme beim in feine
elenbe Spütte unb ergifalte feiner Sofater aïïeê. Sieje erfannte gleifa,baß
bie ©ier gefofat toaren, fagte aber bem faater Reiter, er möge fifa nur gur
Süße Begeben, fie tooïïe ffaon für aïïeê Bcforgt fein. Ser faater Befolgte
far ©eßeiß unb legte fifa ffalafen, fie aber nafan einen Sofa unb fefae fan
mit faobnen unb Staffer gefüllt aufê getter. falê nun am fatorgen bie
faoßnen gar gefofat toaren, tocdte fie bcn falten unb fagte fam, er möge
einen ißflug unb Cfafen nehmen, bamit î)irtauêfaï)ren unb bemfakg ent=

lang, an melfaem ber ®aijer borüBerfommen toerbe, ädern. „3Sirft bu",
futjr fie fort, „feiner anfifatig, fo nimm bon ben faobnen, fäe fie unb rufe
babei: „$oIta, meine fainbcr! faîôge ©ott mir Beiftefien, baß bie gcfofaten
faobnen aufgeben!" grägt bifa ber ßaifer alêbanrt, toie eê möglifa fei, baß
ge!od)te faobnen toafafen, fo ertoibre fam: „©Benjo gut, alê auê gcfofaten
©icrn Äüfalein au§ffalüfaen fönnen."

Ser farme geborfate feiner Sofater, ging fan unb äderte, unb œie er
ben Gaffer non toeitem Bommen faß, fing er Befeffen gu ffareien an: „.Spolia,
meine fainber! fatöge ©ott mir Beiftefan, baß bie gcfofaten faofmcn auf=
geben!" falê ber Süifer biefe ÜBorte bernaf)m, Blieb er Bertounbcrt am
Sßege ftefjen unb frug ben faruten: „Summfofa, toie foïïcn benn gefofate
faobnen toafafen?" Siefer ertoiberte: „©ifaaBener Äaifer! eBenfo toie auê
gefofaten ©iertt Stüfalein entftefan." Ser Sîaifer, toeld)er erriet, baß fan
bie Sofater gu biefem Streifae angeftiftet batte, Befahl ibm, nifaer gu treten,
reifate fam ein faünbel Seinen unb fprafa: „faerfertige barauê Segel unb
Saue, furg aïïeê, toaê man gu einem Sfaiffe geBraufat, too nifat, fo toirb
eê bifa beinen ®oöf foften."

Ser farme ergäbtte gu Ipauje toeinenb feiner Sofater fein Ungeffaid,
biefe aber faeff fan totcberunt getroft ffalafen geben, ba fie für aïïeê Beforgt
fein tooïïe. Sen anbern Sag, alê eben bie Sonne hinter ben Säumen
berBorfrofa, toedte baê Stäbchen bcn faater, gab fam ein Stitd ,<polg unb
fagte: „Srage bieê gum Haifer unb Bitte ihn, barauê fanden, Sfanbel unb
SKeBfttfal gu ffanfaen; gelingt eê fam, baê Äunftftüd gu boïïBringen, fo
toitt aufa ifa fein faegeßren erfüllen." Unb ber farme Befolgte ben faat
feiner Sofater, ging bin guin ®aifer unb fagte fam alïeê, toaê baê Stäbfaen
berlangt batte. Siefer, ärgertifa, baß fam ber falte gum gtoeitenmal ent=
toiffat mar, nabm ein ©taê Bom Siffa, gab eê bem gitternben farmen unb
fprafa: „Stit biefem ©lafe foil beine Sofater baê Steer auêffaôftfen."

falê baê Huge Stäbchen ben feltfamen faefeßl Bcrnommen batte» lafate
eê ßerglifa auf, ffalief frieblifa bie gange faafat unb gab am näfaften Stor=
gen bem faater ein fa'funb SBetg: ,,©eb, Bringe bieê bem Äaifer, unb fage,
foBalb er bamit bie Oueïïen unb Stünbungen aller glüffe ber ©rbe Ber=

ftopft babe, tootle ifa faut baê Steer Biê auf ben legten Sroßfen auêtrod=
neu." Unb ber farme ging bin unb fagte aïïeê getreutid) bem ®aifer.

Sa biefer fab, baß baê Stäbfaen Biel toeifer alê er felbft, Befaßt er,
eê uttBergüglifa Borgufüßrcn. falê eê nun groß unb ifalanf toie eine Sanne
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Da gab ihm der Kaiser dreißig Eier und sprach:

„Bring diese Eier deiner Tochter und sage ihr, sie möge mir aus ihnen
Küchlein brüten, wofür ich sie reichlich beschenken will; besteht sie aber diese
Prüfung nicht, so soll sie's büßen." Weinend eilte der Arme heim in seine
elende Hütte und erzählte seiner Tochter alles. Diese erkannte gleich, daß
die Eier gekocht waren, sagte aber dem Vater heiter, er möge sich nur zur
Ruhe begeben, fie wolle schon für alles besorgt sein. Der Vater befolgte
ihr Geheiß und legte sich schlafen, fie aber nahm einen Topf und setzte ihn
mit Bohnen und Wasser gefüllt aufs Feuer. Als nun am Morgen die
Bohnen gar gekocht waren, weckte sie den Alten und sagte ihm, er möge
einen Pflug und Ochsen nehmen, damit hinausfahren und den Weg ent-
lang, an welchem der Kaiser vorüberkommen werde, ackern. „Wirst du",
fuhr sie fort, „seiner anfichtig, so nimm von den Bohnen, säe sie und rufe
dabei: „Holla, meine Rinder! Möge Gott mir beistehen, daß die gekochten
Bohnen aufgehen!" Frägt dich der Kaiser alsdann, wie es möglich sei, daß
gekochte Bohnen wachsen, so erwidre ihm: „Ebenso gut, als aus gekochten
Eiern Küchlein ausschlüpfen können."

Der Arme gehorchte seiner Tochter, ging hin und ackerte, und wie er
den Kaiser von weitem kommen sah, fing er besessen zu schreien an: „Holla,
meine Rinder! Möge Gott mir beistehen, daß die gekochten Bohnen auf-
gehen!" Als der Kaiser diese Worte vernahm, blieb er verwundert am
Wege stehen und frug den Armen: „Dummkopf, wie sollen denn gekochte

Bohnen wachsen?" Dieser erwiderte: „Erhabener Kaiser! ebenso wie aus
gekochten Eiern Küchlein entstehen." Der Kaiser, welcher erriet, daß ihn
die Tochter zu diesem Streiche angestiftet hatte, befahl ihm, näher zu treten,
reichte ihm ein Bündel Leinen und sprach: „Verfertige daraus Segel und
Taue, kurz alles, was man zu einem Schiffe gebraucht, wo nicht, so wird
es dich deinen Kopf kosten."

Der Arme erzählte zu Hause weinend seiner Tochter sein Ungeschick,
diese aber hieß ihn wiederum getrost schlafen gehen, da sie für alles besorgt
sein wolle. Den andern Tag, als eben die Sonne hinter den Bäumen
hervorkroch, weckte das Mädchen den Vater, gab ihm ein Stück Holz und
sagte: „Trage dies zum Kaiser und bitte ihn, daraus Rocken, Spindel und
Webstuhl zu schnitzen; gelingt es ihm, das Kunststück zu vollbringen, so

will auch ich sein Begehren erfüllen." Und der Arme befolgte den Rat
seiner Tochter, ging hin zum Kaiser und sagte ihm alles, was das Mädchen
verlangt hatte. Dieser, ärgerlich, daß ihm der Alte zum zweitenmal ent-
wischt war, nahm ein Glas vom Tisch, gab es dem zitternden Armen und
sprach: „Mit diesem Glase soll deine Tochter das Meer ausschöpfen."

Als das kluge Mädchen den seltsamen Befehl vernommen hatte, lachte
es herzlich auf, schlief friedlich die ganze Nacht und gab am nächsten Mor-
gen dem Vater ein Pfund Werg: „Geh, bringe dies dem Kaiser, und sage,
sobald er damit die Quellen und Mündungen aller Flüsse der Erde ver-
stopft habe, wolle ich ihm das Meer bis auf den letzten Tropfen austrock-
neu." Und der Arme ging hin und sagte alles getreulich dem Kaiser.

Da dieser sah, daß das Mädchen viel Weiser als er selbst, befahl er,
es unverzüglich vorzuführen. Als es nun groß und schlank wie eine Tanne
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Dor iß m [taub, frug er: „Sage mir, 2Jiäbcf)en, Waê îjort man am toeiteften?"
llnb btefeê entgegnete: „jboßer iperr, ben Sonner unb bie fiitge!"

hierauf faßte fid} ber ®aifer an feinem Start unb frug feine State:
„Sprecht, Wie biet ift mein Start inert?" Sllê il>n einer nad bem anbern
ßößer unb ßößer gefdäßt ßatte, toanbte er fid mit ber nämlitfien grage
audj an baë 9Mbd)en, unb biefeê gab rußig gur Slntwori: „iperr, euer Start
ift feinen Sufaten inert." Sem Saifer gefiel bie Offenßeit ber jungen
Scßönen über bie SOtaßen; banfeitb naßm er fie bei ber tpanb unb bat fie,
fein SBeib gu Werben. Saë SJcäbdjen Perneigte fid) unb fprad): „©näbiger
Saifer! Sein SBilte gefdjeße. Slllein, gubor fottft bu mir einen SBunfd
erfüllen: beftiitigc mir auf einem Sttatt iftapier mit eigener jpaitb, baß icß,

wenn bu einmal böfe auf wtidj Werben unb non bir fcßtden foffteft, jebem
jeit baë Siecßt ßabe, baë Siebfte auë bem Sdjloffe mit mir gu neßmen."
Ser Sîaifcr WiHfaßrte bem Stegeßren unb nerbriefte es im Steifein aller
State.

Stadlern nun einige Qeit berftricßen War, Würbe ber ®aifcr in ber

ïat fo böfe über feine ©emaßlin, baß er fprad): „gd Will bid) nicßt meßr
gum SBeibe ßaben, Perlaffe mein Scßloß unb geße, Woßin bu willft." llnb
bie ®aiferin erWiberte: „©rlaucßter ©ebieter! Sßie bu Wünfcßeft, fo foil eê

geftßeßen; erlaube mir nur, ßier nocß gu übernacßten, morgen Will icß in
aller grüße bon bir geßen." Ser ®aifet geWäßrte ißr biefc Stitte; bie ftuge
grau aber mifcßte nor bem Slbenbeffen einen tiefen Sdßaftrunf in ben
SBein, goß audj nocß buftenbe Kräuter ßingu unb fpracß gum ®aifer:
„Srinfe, ßoßer ©emaßl, unb fei ßeiter; morgen fcßon werben wir unê ja
trennen unb glaube mir, icß Werbe fortan frößlid)er fein, alê icß e§ bië
ßeute War!"

Ser ®aifer tranf in Pollen gügen, fein jpaupt fanï tief unb tiefer,
unb alê er enblicß gang eingefcßlafen War, ließ ißn bie ®aiferin in einen
berßüllten SBagen tragen unb fanft mit Siücßern gubeden. Sann fußr
fie ben Scßlafenben, bon fecß§ Weißen 5ßferben gegogen, bor eine entlegene
gelfenßößle unb erwartete bort, bie Slugen leucßtenb gu ben Sternen geßo=

ben, ben SJÎorgen. Sïïë nun ber ®aifer erWaißte unb faß, Wo er ftcß befanb,
rief er gornig auë: „95ter ßat micß ßießer gebrad)t?" Sie ®aiferin antWor=
tete: „Saê bin id) gewefen." ,,^abe id bir nidt gejagt, bu feieft fortan
nidßt meßr mein Sßeib?" Sie aber gog rußig ein Stlatt Rapier ßerbor unb
fprad: „S)a ßaft bu Woßl red)t. Slllein bicfeë Stlatt erinnert bid an bein
Sterfpreden, baß id, Wenn bu mid einmal bon bir ftoßen Würbeft, baë
Stiebfte auë bem Sdloffe mit mir neßmen bürfe."

Sïïë ber Saifer biefe SBorte ßörte, erïannte er baë llnrcdt, weldeë er
fetner Hugen unb berftänbigen grau angetan ßatte; er bat fie bewegten
ôergettë um Vergebung unb feßrte glücflid mit ißr in ba§ berWaifte ScßIoß
gitriid.

lieber bie i5i)gtene ber Äleibwtcj.
Stört S>r. St. Qtmtrt ermann.

gWei gorberungen firtb eë, bie Wir an eine ßpgienifd ridtige ,@Iei=

bung ftellen müffen: Sie foil .unê'bor ben Unbilben ber SSitterung ridtig
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vor ihm stand, frug er: „Sage mir, Mädchen, was hört man am weitesten?"
Und dieses entgegnete: „Hoher Herr, den Donner und die Lüge!"

Hierauf faßte sich der Kaiser an seinem Bart und frug seine Räte:
„Sprecht, wie viel ist mein Bart wert?" Als ihn einer nach dem andern
höher und höher geschätzt halte, wandte er sich mit der nämlichen Frage
auch an das Mädchen, und dieses gab ruhig zur Antwort: „Herr, euer Bart
ist keinen Dukaten wert." Dem Kaiser gefiel die Offenheit der jungen
Schönen über die Maßen; dankend nahm er sie bei der Hand und bat sie,

sein Weib zu werden. Das Mädchen verneigte sich und sprach: „Gnädiger
Kaiser! Dein Wille geschehe. Allein, zuvor sollst du nur einen Wunsch
erfüllen: bestätige nur aus einem Blatt Papier mit eigener Hand, daß ich,

wenn du einmal böse auf mich werden und von dir schicken solltest, jeder-
zeit das Recht habe, das Liebste aus dem Schlosse mit mir zu nehmen."
Der Kaiser willfahrte den: Begehren und verbriefte es im Beisein aller
Räte.

Nachdem nun einige Zeit verstrichen war, wurde der Kaiser in der
Tat so böse über seine Gemahlin, daß er sprach: „Ich will dich nicht mehr
zum Weibe haben, verlasse mein Schloß und gehe, wohin du willst." Und
die Kaiserin erwiderte: „Erlauchter Gebieter! Wie du wünschest, so soll es

geschehen; erlaube mir nur, hier noch zu übernachten, morgen will ich in
aller Frühe von dir gehen." Der Kaiser gewährte ihr diese Bitte; die kluge
Frau aber mischte vor dem Abendessen einen tiefen Schlaftrunk in den
Wein, goß auch noch duftende Kräuter hinzu und sprach zum Kaiser:
„Trinke, hoher Gemahl, und sei heiter; morgen schon werden wir uns ja
trennen und glaube mir, ich werde fortan fröhlicher sein, als ich es bis
heute war!"

Der Kaiser trank in vollen Zügen, sein Haupt sank tief und tiefer,
und als er endlich ganz eingeschlafen war, ließ ihn die Kaiserin in einen
verhüllten Wagen tragen und sanft mit Tüchern zudecken. Dann fuhr
sie den Schlafenden, von sechs weißen Pferden gezogen, vor eine entlegene
Felsenhöhle und erwartete dort, die Augen leuchtend zu den Sternen geho-
ben, den Morgen. Ms nun der Kaiser erwachte und sah, wo er sich befand,
rief er zornig aus: „Wer hat mich hieher gebracht?" Die Kaiserin antwor-
tete: „Das bin ich gewesen." „Habe ich dir nicht gesagt, du seiest fortan
nicht mehr mein Weib?" Sie aber zog ruhig ein Matt Papier bervor und
sprach: „Da hast du Wohl recht. Allein dieses Matt erinnert dich an dein
Versprechen, daß ich, wenn du mich einmal van dir stoßen Würdost, das
Liebste aus dem Schlosse mit mir nehmen dürfe."

Als der Kaiser diese Warte hörte, erkannte er das Unrecht, welches er
seiner klugen und verständigen Frau angetan hatte; er bat sie bewegten
Herzens um Vergebung und kehrte glücklich mit ihr in das verwaiste Schloß
Zurück.

Ueber die Hygiene der Kleidung.
Von Dr. A. Zim mer m ann.

Zwei Forderungen sind es, die wir an eine hygienisch richtige Klei-
dung stellen müssen: Sie soll uns vor den Unbilden der Witterung richtig


	Das kluge Mädchen

